VENI CREATOR SPIRITUS IV
Spiritualität im Gespräch/ Dom-Forum am 13. Mai 2008

„Erleuchte unser blind Gesicht/ und leeren Herzen Liebe gib./ Wenn du nicht wirkst, vergehen wir;/ dein heilig Wehen macht uns neu.“ (Übersetzung der 4. Str. von Markus Jenny)
Trompetenimprovisation über VENI CREATOR SPIRITUS

Anfangstakte der 8. Sinfonie von Gustav Mahler, welche den Pfingsthymnus des Rhabanus Maurus im I. Teil komplett vertont.
Meine Lebenswelt, meine Alltagswelt – im Erscheinenden oft blind, im Betrieb und in den zu bestehenden Anforderungen oft leer, im Gelingen und im Glücken auch vergänglich, in der Erfahrung des Vergehens und des Scheiterns im Großen und Kleinen schmerzlich.
In einer eisig gewordenen Welt („frigescente mundo“), so heißt es im Gebet vom Tag, wo gedacht wird des Heiligen Franz von Assisi, des Heiligen der wieder erwachten LIEBE.

Das Erkalten der Liebe in uns, leer im Herzen, blind, kalt, dumpf, eindimensional.

Die Wissenschaft spricht vom Kältetod unserer Erde. Und hat nicht Nietzsche bereits in der Parabel vom „tollen Menschen“ hinaus geschrien: „Ist es nicht kälter geworden!“

Hier hinein ruft der alte Pfingsthymnus den Menschen auf, in die Leidenschaft Gottes zu sich selbst als Lebensliebeshingabe Heiligen Geistes mit einzustimmen und sie darin betend, bittend, tätig mit zu vollziehen.

Deshalb zieht Franziskus in der Weihnachtsnacht um 1220 hinaus ins Freie der Kälte mit lebendigen Menschen und atmenden Tieren, um das konkrete, das atmende Leben Gottes in Welt durch Menschwerdung im Heiligen Geist, geboren von einer Frau, angenommen von den Ärmsten (Hirten) und Fernsten (Weisen aus dem Morgenland) zuerst als LEIDENSCHAFT und HEILIGES FEUER IM HERZEN DER ERDE zu feiern.
Hier der Dom – dort der Stall!

DAHINEIN:
Mit Karl Rahner, Erfahrung des Heiligen Geistes – vernehmen:

DA
-

„Wo eine ganze und eine Hoffnung über alle Einzelhoffnungen hinaus gegeben ist, die alle Aufschwünge, aber auch alle Abstürze ins Bodenlose noch einmal sanft in schweigender Verheißung umfängt,

· wo eine Verantwortung in Freiheit auch dort noch angenommen und durchgetragen wird, wo sie keinen angebbaren Ausweis an Erfolg und Nutzen mehr hat,

· wo ein Mensch seine letzte Freiheit erfährt und annimmt, die ihm keine irdischen Zwänge nehmen können,
· wo der Sturz in die Finsternis des Todes nochmals angenommen wird als Aufgang unbegreiflicher Verheißung,

· wo die Summe aller Lebensrechnungen, die man nicht selber noch einmal berechnen kann, als positives Resultat verstanden wird, obwohl man es nicht nochmals ‚beweisen’ kann,

· wo die bruchstückhafte Erfahrung von Liebe, Schönheit, Freude als Verheißung von Liebe, Schönheit, Freude schlechthin erlebt und angenommen wird,

· wo der bittere, enttäuschende und zerrinnende Alltag gelassen und geduldig durchgestanden wird bis zum gelassen angenommenen Ende aus einer Kraft, deren letzte Quelle von uns nicht noch einmal gefasst und so uns untertan gemacht werden kann,
· wo man in eine schweigende Finsternis hinein zu beten wagt und sich erhört weiß, ob wohl von dort her keine Antwort zu kommen scheint, über die man noch einmal raisonnieren und disputieren kann,
· wo man sich loslässt ohne Bedingung und diese Kapitulation als den wahren Sieg erfährt,

· wo Fallen das wahre Stehen wird,

· wo die Verzweiflung angenommen und geheimnisvoll nochmals als getröstet ohne billigen Trost erfahren wird,

· wo der Mensch alle seine Erkenntnisse und alle seine Fragen dem schweigenden und alles bergenden Geheimnis anvertraut, das mehr geliebt wird als alle unsere uns zu kleinen Herren machenden Einzelerkenntnisse,

· wo … „ (und hier nun kann oder müsste jede und jeder eigene Erfahrungen aus dem Alltagsschutt unseres betriebsamen Lebens ausgraben,

DA IST GOTT UND SEINE BEFREIENDE GNADE, da ist Erfahrung Heiligen Geistes Gottes, in aller Unzulänglichkeit unserer Worte in unserer Sprache für diese Erfahrungen – und sie wird uns in aller unserer Freiheit so angeboten; oder wir verbleiben in der totalen Isolation der Barrikade unseres totalen Selbst ohne letzte Dimension von unverfügbarem DU.
Nach seiner Verurteilung zum Tod schreibt Pater Alfred Delp SJ aus dem Gefängnis in Berlin Plötzensee, in der vollen ernüchternden Erfahrung, dass sich das höchste Unrecht dort juristisch in der Form des Rechtes vollzog, über seine inneren Prozesse, ehrlich, unter „dem Vorsitz des Heiligen Geistes.“
„Und im Grunde so einsam und ratlos, trotz all der marschierenden und deklamierenden Sicherheit. Wenn durch einen Menschen ein wenig mehr Liebe und Güte, ein wenig mehr Licht und Wahrheit in der Welt war, hat sein Leben einen Sinn gehabt.“ (Im Angesicht des Todes S. 223 ff.)
Und der chinesische Bischof von Macao, ein Jesuitenpater Dominik Tang, der zwanzig Jahre während der Kulturrevolution dort inhaftiert war, weil er sich, unerlaubt durchs totalitäre Regime, hatte zum Bischof bestellen lassen (nicht nur der Dalai Lama und die tibetischen Mönche waren und sind unterdrückt und bedroht), der in einer Zelle lebte so groß wie eine Waschnische, nur nicht so hoch, er konnte nie stehen, täglich die Pisse des Wärters trinken musste. Auf die Frage meines alten GB Pater Wilhelm Klein SJ, nach zwanzig Jahre wieder frei: „Dominik, wie hast du das ausgehalten?“ da sagt er zu ihm: „Ich habe mir mit den Fingernägeln in den Gips eingeritzt: Non confundar in aeternum – ich werde nicht zuschanden in Ewigkeit. Und wenn es mir so wurde, als ob es gar nicht mehr ginge, da hab ich dahin geschaut, gebetet.“ (S. Anlage)

„In te, Domine speravi, non confundar in aeternum.“ (Auf Dich, o Herr, vertraue ich, in Ewigkeit gehe ich nicht zuschanden.“) Ende des TE DEUM.

Markus Roentgen, Gebet an den Heiligen Geist (S. Anlage)
Literatur; Karl Rahner, Über die Sakramente der Kirche. Meditationen. Freiburg i. Br. 1991, S. 58 f.

Singen zum Abschluss: GL 242
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